
Miscellen.

Zu ·Aristol'hanes.
Ritter 32. Der' eine der beiden Sclaven (B=Nikias nac~

der besten Ueberlieferung) schlägt V. 30 vor:
X(JUt"UJTU t"oivvv nÖl' nUl,Jovntlv lau vwv,
.:Jswv iovu nl,J0anliaEiv t"Ov TCI,JO~ fJl,Jh:~~.

I-Iierauf der Andre verwundert, nach dem Ravennas, in unvollstän­
digem Verse (32):

l1oiov ßI,J Sw ~ j hli~IJ ~rlii ycXt? :Jiov~;
Für ß(!1;TCt~ bietet der Venetus ß(!Hdr:a~, und der Scholiast be­
müht sich, freilich unglücklich genug, unter dem Lemma {J(!Hhuu;
diese Lesart zu erklären: lv l1CtQoAxll' mti'wv. Von dieser offenbar
alten und ehrlichen COl'l'uptel muss man, meine icb, bei der Her­
stellung des Verses ausgehen, so dass der Legion problematischer
Ausfüllungsversuche von dem Corrector des cod, Laurentianus LI
an, der übrigens ganz acceptabel ß(!sm~; 110iov fJl,Jsm.~; geschrieben
hat, bis auf O. Schneiders Flickwerk (in Fleckeisens Jahrh. 1877
S. 306) ihr Boden entzogen wird. Jenes €TTAC ist. nur ver­
lesen fÜr €lnAC, und Demosthenes frug: notov {h!{,:a~ liiTCa~j

In den Wol ken 1417 f, sagt Pheidippides:
iyco cU y' th.ull1oCfL' llv c~~ oit; TCCttOE~ 01, rS(!OV7:li~,
liix6c; T8 fLiil.i..OJl 7:ovt; rS(lOI'Wt; ~ TOV~ YSOVC; TL XMXELV.

Die Variante des Venetu,s YEwd(lovt; für vsov~, während 'U fehlt,
erhöht nur die Unsicherheit der offenbar schwer gescllä.digten
Uebel'liefel'L1ug. Da in schlechteren Handschriften auch t-tc}:Aun:a
steht, mag ein alter Diorthot sich die grausame Schlimmbesserung
lilxoc; 7:8 fLa'Alam. X).a.ELV WVt; l'EWdl,Jovt; in der Verzweiflung geleistet
haben. Alle Neueren haben sich an dl1m Artikelpaarabgequält,
welches miteinander steht und fällt. Hier verdanken wir der Schul­
el'klärung sowohl Erweiterung als Verwirrung des Ueberlieferten,
und die Folge einer mangelhaften Einrenkung war noch Verstüm­
melung. Aristophanes schrieb gewiss:

liixoc; TE ILuJ..'Aop I; v SO v ~ r EI! °PHi C; l an XACÜLV.
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Zu Enripides' Elektra.

Der alte Erzieher der Elektra bringt ausser andren Gaben
ein Gefäss mit Wein, 1lGlmov u ::h}IJaV(}HJ/,Ut dtovVIJov lOdE, 1I1)(Jll{j
xa 7:ijf!E~, of..ux(}6v K, T, A. (497). Dass xa7:ij(}St; nicht nur' audacius',
sondern sinnlos ist, sollte nicht bezweifelt werden. Da im Folgen­
den der Wein empfohlen wird als angenehme stärkende Zuthat zu
schwächerem Tranke (&.u' lnsrJ{JaA8iv n;,iv axvrpov TOVV' &Othi'l'E­
l11:Ef.!lR nonji), so muss das Vorhergehende eine bescheidene Con­
cession {wie sie auch in (Jluxl}OV liegt) enthalten; 1lI}OIJ1}VEt; also
von Hartung, oder was man sonst derartiges mag vermuthet ha­
ben, kann das Richtige nicht treffen. Am nächsten liegt, wenD
der Geruch des alten Weines als weniger lieblich bezeichnet wer­
den soll, an den Ra u ch zu denken, in dem jener 'Schatz des
Dionysos' lange aufgehängt gewesen sein kann. Man hat nUn die
Wahl zwischen xanv1JÄov und xanvWVEt;, und das handschrift­
liche IUX,rij(}Et; mag aus einer Contamination von xan~ov xanV1Jl!ov
xanvwcYEt; zusammengeschweisst sein.

Leipzig. O. Ribbeck.

Drei neue Fragmente der Scholien zu des 6ermanicBIl Aratea.
Zu den werthvollsten Handschriften der Dresdner Königlichen

öffentlichen Bibliothek gehört der eod. mise. No. 183, welcher
eine Reibe theils edirter, theils unedirter Schriften astronomischen
Inhaltes enthält. Er gehörte früher dem Baseler Jo. Wem, Huber
und ist 1790 nach Dresden gekommen. Die Schriftzüge, z. B.
das schon im 10. Jahrhundert verschwindende Zeichen a für a u, a..,
dieses Pergamentcodex in Quartformat weisen darauf hin, dass der­
selbe im 9., spätestens im Anfang des 10. Jahrhunderts geschrieben
ist. Von den Lesarten dieser Handschrift, deren Inhalt in dor
Vorrede zu der Bunte'soben Ausgabe der Astrologie des Hygin
Seite 11-13 angegeben ist, sind nur die zu Hygin von Bunte
veröffentlioht, leider so wenig zuverlässig, dass eine N&chcoHation un­
erlässlich ist, Aber selbst naoh den unzuverlässigen Angaben Blmtes
hat schon BUI'sian in den Sitzungsberichten der Münchener Aka­
demie 1876 Bd. I, Heft I, Seite 3 die Wiohtigkeit dieses oodox
betont. Denn wenn man auoh nioht mit Bunte denselben der Text­
gestaltung des Hygin als Hauptnorm zu Grunde legen darf, da der
codex Vaticanus Reginensis No. 1260 membl'.4° mindestens ebenso
alt, wahrscheinlich noch älter ist, so gehört derselbe doch ent­
schieden nicht zu den zahlreichen interpolirten Handschriften und
muss von jedem Herausgeber des Hygin gebührend gewürdigt werden.

. Man wird daher von vorn herein vermuthen müssen, dass auch
der Text derjenigen Theile der Dresdner Handschrift, deren Les­
arten noch gar nicht bekannt gegeben sind, von nicht geringer
Wichtigkeit sein wird. Dieselbe enthält nun von foI. 13b bis foI.
alb die Scholien zu des Germa.nious Aratea. mit der Schlussbe-
zeichnung EXPLICI'l' LID ASTROLOGORVM und zwar diejenigen,




